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1	 Als vermeidbare Sterbe­
fälle werden Sterbefälle 
bezeichnet, die bei an­
gemessener Krankheits­
prävention oder Therapie 
hätten verhindert wer­
den können. Zum Bei­
spiel: alle Säuglings­
sterbefälle; 14- bis 
49-jährige Frauen, die 
aufgrund von Schwan­
gerschaft, Geburt und 
Wochenbett (ICD-10: 
O00-O99) gestorben 
sind; 5- bis 64-Jährige 
beiden Geschlechts, die 
aufgrund einer Erkran­
kung der Gallensteine, 
Gallenblase- und Gallen­
gangentzündung (ICD-10: 
K80-K83) gestorben sind 
(für Definition und 
Krankheitsarten siehe 
auch: www.gbe-bund.
de/glossar/Vermeid 
bare_Sterbefaelle.html).

2	 Gesundheitsatlas Ba­
den-Württemberg: 
www.gesundheitsamt-
bw.de/oegd/Gesund 
heitsthemen/Gesund 
heitsberichterstattung/
Gesundheitsatlas/ 
Seiten/default.aspx

3	 Die Aufgaben des lei­
chenschauenden Arztes 
im Rahmen der Leichen­
schau sind im ersten 
Abschnitt des Bestat­
tungsgesetzes Baden-
Württemberg (BestattG) 
sowie im dritten Ab­
schnitt der Bestattungs­
verordnung Baden-Würt­
temberg (BestattVO) 
geregelt.

Aus den Daten der Todesursachenstatistik 
können wichtige Gesundheitsindikatoren wie 
beispielsweise Sterbeziffern oder vermeidbare 
Sterbefälle1 ermittelt werden. Auch im Ge-
sundheitsatlas Baden-Württemberg2, in dem 
Informationen zu gesundheitsrelevanten The-
men für die Bevölkerung und die politischen 
Entscheidungsträger interaktiv dargestellt 
werden, werden vermehrt Mortalitätsdaten in 
Form von Tabellen und Karten aufbereitet und 
veröffentlicht. Als weitere Datennutzer sind 
zudem das Deutsche Krebsforschungszentrum 
in Heidelberg und das Krebsregister Baden-
Württemberg zu nennen, die die Mortalitäts-
daten zu Forschungszwecken verwenden. Bis 
die Daten der Todesursachenstatistik vorlie-
gen, ist es jedoch ein langer Weg mit vielen 
beteiligten Akteuren. Das Verfahren soll hier 
aufgezeigt werden.

Die Todesbescheinigung „durchläuft“  
mehrere Stationen

Die Todesursachenstatistik ist eine sogenannte 
Sekundärstatistik, das heißt, die erforderlichen 
Angaben werden aus für Verwaltungszwecke 
bestimmte Unterlagen gewonnen. Bei diesen 
Unterlagen handelt es sich um die Todesbe­
scheinigungen, die im Rahmen der Leichen­
schau ausgestellt werden. 

Die Todesbescheinigungen in Baden-Württem­
berg bestehen aus mehreren Teilen und Durch­
schlägen – aus einem nicht vertraulichen Teil 
(zwei Durchschläge: Blatt A und B) und einem 
vertraulichen Teil (fünf Durchschläge: Blatt 1 
bis 5). Aus dem für das Statistische Landes­
amt Baden-Württemberg vorgesehenen Blatt 
der Todesbescheinigung wird letztendlich die 
Todesursachenstatistik gewonnen.

Der leichenschauende Arzt stellt den Tod 
fest und füllt die Todesbescheinigung aus

Ausgefüllt wird die Todesbescheinigung vom 
leichenschauenden Arzt.3 Bei jeder verstorbenen 
Person müssen der Tod, der Zeitpunkt des 
Todes, die Todesart4 und die vermutete un­
mittelbare Todesursache5 festgestellt werden. 

Hierfür untersucht der Arzt die verstorbene 
Person vor Ort – es wird die sogenannte 
„Leichenschau“ durchgeführt. Zeichnen sich 
Anhaltspunkte für einen nicht natürlichen Tod 
ab, ist die Todesart ungeklärt oder kann die 
verstorbene Person nicht identifiziert werden, 
muss die Polizei verständigt sowie darauf ge­
achtet werden, dass an dem Gestorbenen und 
dem Auffindungsort keinerlei Veränderungen 
vorgenommen werden. 

Auf den zwei Durchschlägen des nicht vertrau­
lichen Teils werden der Tod dokumentiert und 
nähere Angaben (unter anderem zur Identifi­
kation) und Hinweise (auf mögliche Infektions­
gefahr und ähnliches) notiert. Sie sind zum 
einen für die Angehörigen zur Vorlage beim 
Standesamt (wo die Person als verstorben ge­
meldet werden muss) und zum anderen zur 
Übermittlung an die Ortspolizeibehörde im 
Falle einer Feuerbestattung vorgesehen. 

Das Ergebnis der Leichenschau trägt der 
leichenschauende Arzt letztendlich auf dem 
vertraulichen Teil, der insgesamt fünf Durch­
schläge hat, ein. Die ersten zwei Durchschläge 
werden von ihm in einem separaten Umschlag 

Von der Todesbescheinigung zur  
Todesursachenstatistik
Verfahrensablauf in Baden-Württemberg

In der Todesursachenstatistik Ba­
den-Württembergs werden alle ver­
storbenen Personen mit Wohnsitz 
in Baden-Württemberg erfasst, die 

innerhalb des Erhebungsjahres gestorben 
sind und für die vom leichenschauenden 
Arzt eine Todesbescheinigung ausgestellt 
wurde. Mit den auf der Todesbescheini­
gung enthaltenen Angaben wird im Sta­
tistischen Landesamt Baden-Württemberg 
auf Basis des internationalen Regelwerks 
der WHO das sogenannte Grundleiden, 
also diejenige Todesursache, die als ur­
sächlich für den Tod anzunehmen ist, er­
mittelt. Das Grundleiden wird gemäß des 
internationalen Diagnoseklassifikations­
systems der Medizin verschlüsselt (ICD-
10 steht für International Statistical Clas­
sification of Diseases and Related Health 
Problems, 10. Revision).
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4	 Als Todesart kann ein 
natürlicher Tod oder ein 
nicht natürlicher Tod bzw. 
Anhaltspunkte dafür 
festgestellt werden.

5	 Unter unmittelbare 
Todesursache wird die 
unvermeidbar zum Tode 
führende Krankheit ver­
standen.

so verschlossen, dass die Personenangaben in 
dem vorgesehenen Sichtfenster sichtbar sind. 
Sie werden (entweder von den Angehörigen, 
der Polizei oder dem beauftragten Bestattungs­
unternehmen) an das Standesamt weiterge­
leitet. Das Standesamt ergänzt auf dem Um­
schlag die notwendigen Angaben in den dafür 
vorgesehenen Feldern, bestätigt die Angaben 
durch Stempel und Unterschrift und leitet den 
Umschlag an das zuständige Gesundheitsamt 
weiter. Der dritte Durchschlag ist ggf. für den 
Arzt vorgesehen, der die Bescheinigung für 
eine Feuerbestattung ausstellt. Er wird in 
einem gesonderten Umschlag verschlossen 
und bei der verstorbenen Person belassen. 
Findet keine Feuerbestattung statt, wird der 
Umschlag vor der Bestattung dem zuständigen 
Gesundheitsamt weitergeleitet. Der vierte 
Durchschlag dient ggf. als Information für den 
Pathologen, falls eine Obduktion durchzufüh­
ren ist. Er wird wiederum in einem anderen 

Umschlag verschlossen und verbleibt eben­
falls bei der verstorbenen Person. Findet keine 
Obduktion statt, wird der Umschlag vor der 
Bestattung dem zuständigen Gesundheitsamt 
weitergeleitet. Der fünfte und damit letzte 
Vordruck ist für die Unterlagen des leichen­
schauenden Arztes bestimmt.

Das Standesamt beurkundet den Sterbefall

Liegen dem Standesamt die entsprechenden 
Blätter A und B bzw. der Umschlag mit den 
Blättern 1 und 2 vor, beurkundet es den „Sterbe­
fall“ und erfasst die erforderlichen Angaben in 
seinem Programm AutiSta. Damit ist die ver­
storbene Person in dem entsprechenden Per­
sonenstandsregister als verstorben aufge­
nommen. Das Standesamt übermittelt diesen 
„Sterbefall“ gemäß den rechtlichen Regelungen 
für die Weiterverwendung im Rahmen der Sta­

Verfahrensablauf der Todesursachenstatistik in Baden-Württemberg bis 2011Ü1

ggf. Anforderung von
fehlenden und/oder fehlerhaften

Datensätzen oder Rückfragen

Gesundheitsamt
Statistisches Landesamt
Baden-Württemberg

andere Statistische
Landesämter

Statistisches
Bundesamt

Elektronischer
Austausch von

Sterbefällen aus
anderen

Bundesländern

Elektronische
Lieferung des

Landes-
ergebnisses

• Beurkundung des Sterbefalls

• Erfassen des Sterbefalls im
 Fachverfahren "AutiSta"

• Durchführen der
 Leichenschau

• Ausfüllen der Papier-
 Todesbescheinigung

 
Weitergabe der Papier-

Todesbescheinigung (Blatt A und B des 
nicht vertraulichen Teils und Umschlag 1

des vertraulichen Teils)

Leichenschauender Arzt Standesamt

Weitergabe der Papier-Todesbescheinigung
(Umschlag 1 des vertraulichen Teils)

Papier-Lieferung

elektronische Übermittlung
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Weitergabe der Papier-
Todesbescheinigung

(Blatt 2 des vertraulichen Teils)

Prüfung der Todes-
bescheinigung, ggf.
Durchführen von
Rückfragen beim Arzt
(inkl. Korrektur der
Todesbescheinigung)

• Prüfung der Daten auf der 
 Todesbescheinigung und Ermittlung
 des Grundleidens

• Erfassen des Grundleidens im
 Fachverfahren "zBASIS"

• Erstellung und Auswertung der 
 Todesursachenstatistik in "zBASIS"

Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
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6	 In dem derzeitigen Be­
völkerungsstatistikpro­
gramm zBASIS – künftig 
BASIS+ – sind alle in 
Baden-Württemberg 
gemeldeten Personen 
mit den gesetzlich vor­
gegebenen Merkmalen 
enthalten.

7	 Die Aufgaben der Ge­
sundheitsämter sind in 
§ 12 BestattVO (zukünf­
tig § 11 BestattVO) ge­
regelt.

8	 Nähere Informationen 
zum Kodiersystem IRIS 
können folgenden zwei 
Publikationen entnom­
men werden: Witting, 
Björn: Erste Ergebnisse 
aus den Testläufen des 
elektronischen Codier­
systems IRIS in der 
Todesursachenstatistik, 
in: METHODEN – VER­
FAHREN – ENTWICK­
LUNGEN, Nachrichten 
aus dem Statistischen 
Bundesamt 1/2008; 
Weber, Ilona: Einführung 
des elektronischen Co­
diersystems IRIS in 
Sachsen, in: Statistik in 
Sachsen 1/2010.

9	 Diese Aufgabe der Ge­
sundheitsämter ist in 
§ 4 Landeskrebsregister­
gesetz (LKrebsRG) ge­
regelt.

tistik der natürlichen Bevölkerungsbewegung 
an das Statistische Landesamt. Dort wird die 
Information über das Ableben der Person in 
dem Bevölkerungsstatistikprogramm zBASIS6 
verarbeitet. Angaben über Todesart und wei­
tere Informationen zum Krankheitsverlauf lie­
gen zu diesem Zeitpunkt dem Statistischen 
Landesamt noch nicht vor. Hier geht es zu­
nächst ausschließlich um die Feststellung des 
Todes im Rahmen der Sterbefallstatistik.

Die Gesundheitsämter sind seit der  
elektronischen Übermittlung für weitere 
Aufgaben zuständig

Die für die Todesursachenstatistik relevanten 
Angaben befinden sich auf den beiden Durch­
schlägen, deren Umschlag vom Standesamt 
an das Gesundheitsamt weitergeleitet wurde. 
Die Gesundheitsämter prüfen die ärztlichen 
Angaben auf der Todesbescheinigung und 
führen bei Unplausibilitäten Rückfragen beim 
leichenschauenden Arzt durch, die ggf. zu 
Änderungen oder Korrekturen der Todesbe­
scheinigung führen. Bis Ende Dezember 2011 
haben die Gesundheitsämter anschließend den 
für das Statistische Landesamt vorgesehenen 
Durchschlag (Blatt 2 des vertraulichen Teils) 
monatsweise an das Statistische Landesamt 
gesandt (Übersicht 1).

Seit Januar 2012 erfolgt die Übermittlung des 
vertraulichen Teils der Todesbescheinigung 
auf elektronischem Weg. Hierfür sind von den 
Gesundheitsämtern alle erforderlichen Angaben 
der Todesbescheinigung in der eigens dafür 
entwickelten Anwendungssoftware „Octoware“ 
zu erfassen, monatsweise zu exportieren und 
elektronisch an das Statistische Landesamt zu 
übermitteln (Übersicht 2).7 Blatt 1 verbleibt zu 
Archivzwecken im Gesundheitsamt.

Das Statistische Landesamt ermittelt  
das Grundleiden und erstellt die Todes- 
ursachenstatistik für Baden-Württemberg

Im Statistischen Landesamt werden diese 
Daten dann ebenfalls in ein neu eingeführtes 
Programm – das elektronische Kodiersystem 
IRIS8 – importiert, die Angaben geprüft und das 
Grundleiden jedes Verstorbenen (siehe i-Punkt) 
ermittelt. Liegt zu allen von den Gesundheits­
ämtern gelieferten Sterbefällen ein Grundlei­
den vor, werden die Daten aus IRIS exportiert 
und in zBASIS importiert, sodass dort letzt­
endlich zu jedem Sterbefall die Todesursache 
vermerkt ist. In zBASIS wird das Landesergeb­
nis der Todesursachenstatistik erstellt. Dieses 
wird unter anderem an das Statistische Bun­

desamt übermittelt, das – wenn alle Landes­
ergebnisse vorliegen – für Deutschland das 
entsprechende Bundesergebnis erstellt und 
veröffentlicht. 

Neben dem Export für zBASIS wird ein zweiter 
Export generiert. Dieser wird den Gesund­
heitsämtern bereitgestellt, die damit für jeden 
von ihnen an das Statistische Landesamt elek­
tronisch übermittelten Sterbefall das entspre­
chende Grundleiden erhalten. Sie müssen 
diese Daten letztendlich der Vertrauensstelle 
des Krebsregisters zur Verfügung stellen.9

Das Statistische Landesamt verarbeitet  
nur die statistikrelevanten Angaben  
der Todesbescheinigung

Da das Statistische Landesamt die Aufgabe hat, 
das Grundleiden zu ermitteln, benötigt es nur 
die hierfür erforderlichen Angaben. Nicht statis­
tikrelevante Informationen wie beispielsweise 
Name, Anschrift, Geburtsort der verstorbenen 
Person, welche sicheren Zeichen des Todes 
festgestellt wurden sowie Angaben zum zu­
letzt behandelnden oder leichenschauenden 
Arzt werden dafür nicht benötigt und daher 
auch nicht an das Statistische Landesamt 
übermittelt. Auf dem Durchschlag, der für das 
Statistische Landesamt vorgesehen ist, sind 
deshalb aus Datenschutzgründen einige An­
gaben „geschwärzt“.

In den vergangenen Jahren hat sich – vor allem 
dem technischen Fortschritt allgemein ge­
schuldet – viel verändert. So wurden einige 
Datenübermittlungen, die bis dahin in Papier­
form erfolgt sind, durch ein elektronisches 
Übermittlungsverfahren ersetzt. Zwei Daten­
übermittlungen laufen derzeit jedoch noch 
ausschließlich in Papierform: 

1.	 Der leichenschauende Arzt gibt die ausge­
füllten Papier-Todesbescheinigungen wei­
ter bzw. belässt die entsprechenden Durch­
schläge bei der verstorbenen Person. 

2.	 Das Standesamt sendet den entsprechen­
den Umschlag mit den zwei Durchschlägen 
des vertraulichen Teils der Papier-Todesbe­
scheinigung an das Gesundheitsamt. 

Zukünftig übermitteln auch die Standes
ämter die Sterbefalldaten elektronisch

Der Datenübermittlungsprozess zwischen den 
Standesämtern und den Gesundheitsämtern 
soll zukünftig auf elektronischem Wege erfol­
gen.
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Gesundheitsamt
Statistisches Landesamt

Baden-Württemberg

andere Statistische
Landesämter

Statistisches
Bundesamt 

Elektronischer
Austausch von

Sterbefällen
aus anderen

Bundesländern

Elektronische 
Lieferung des

Landes-
ergebnisses

Leichenschauender Arzt Standesamt
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Krebsregister 
(Vertrauensstelle)

Umstieg auf elektronische Übermittlung

elektronische Übermittlung

Papier-Lieferung

• Durchführen der
 Leichenschau

• Ausfüllen der Papier-
 Todesbescheinigung

• Beurkundung des Sterbefalls

• Erfassen des Sterbefalls im 
 Fachverfahren "AutiSta"

Weitergabe der Papier-Todesbescheinigung 
(Umschlag 1 des vertraulichen Teils)

• Prüfung der Todes-
 bescheinigung, ggf.
 Durchführen von Rückfragen
 beim Arzt (inkl. Korrektur der
 Todesbescheinigung) 

• Erfassung der Papier-
 Todesbescheinigung in die
 Anwendungssoftware 
 "Octoware"

• Export der elektronisch
 erfassten Sterbefälle für das
 Statistische Landesamt

• Import der Datei in das 
 elektronische Kodiersystem 
 "IRIS"  

• Prüfung der Daten und 
 Ermittlung des Grundleidens

• Export der Sterbefälle inkl.
 Grundleiden für das
 Fachverfahren "zBASIS"

• Export der Sterbefälle inkl.
 Grundleiden für Gesund-
 heitsämter

Elektronische Übermittlung
der Sterbefälle

(inkl. klinischer Befunde)

ggf. Anforderung von
fehlenden und/oder 

fehlerhaften Datensätzen

Weitergabe der Papier-
Todesbescheinigung

(Blatt 2 des vertraulichen Teils)

ggf. Rückfragen

Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Elektronische 
Übermittlung

der Datensätze

Import der StaLa-Datei in 
"Octoware" und Export der
Datei für das Krebsregister

Elektronische 
Übermittlung
des Grund-
leidens an

Bevölkerungs-
statistik

"zBASIS"

• Import der Daten in "zBASIS"

• Erstellung und Auswertung
 der Todesursachenstatistik

Elektronische Rückübermittlung
der Sterbefälle inkl. Grundleiden 

Weitergabe der Papier-
Todesbescheinigung (Blatt A und B des 
nicht vertraulichen Teils und Umschlag 1

des vertraulichen Teils)

Verfahrensablauf der Todesursachenstatistik in Baden-Württemberg seit 2012Ü2
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Die Standesämter wickeln schon seit geraumer 
Zeit den Austausch von Personenstandsdaten 
untereinander und mit anderen Behörden und 
Institutionen elektronisch ab und nutzen hier­
für das Datenaustauschformat XPersonenstand. 
Nun ist geplant, in XPersonenstand eine elek­
tronische Übermittlung auch der Sterbefall­
daten umzusetzen, sodass zukünftig Sterbefall­
mitteilungen von den Standesämtern an die 
Gesundheitsämter elektronisch übermittelt 
werden können. Dabei geht es ausschließlich 
um die elektronische Übermittlung der demo­
grafischen Angaben der verstorbenen Person. 
Das heißt, die Gesundheitsämter erhalten zu­
künftig diese Angaben elektronisch und müs­
sen sie nicht mehr selbst in Octoware erfassen. 
Sie erfassen dort dann „nur“ noch die medizi­
nischen Angaben der Todesbescheinigung. 
Die praktische Umsetzung dieses Vorhabens 
soll Mitte 2016 wirksam werden.

Die im Verfahrensablauf der Todesursachen­
statistik letzte in Papierform erfolgende Daten­
lieferung ist dann noch die Weitergabe der 
Papier-Todesbescheinigung vom leichen­
schauendem Arzt an das Standesamt. Inwie­
weit hier eine elektronische Übermittlung rea­
lisierbar ist und wie schnell sie umgesetzt 
werden kann, kann derzeit noch nicht abge­
schätzt werden. Sie ist von allen beteiligten 
Akteuren und deren Priorisierung abhängig. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Franziska Häring, Telefon 0711/641-30 25, 
Franziska.Haering@stala.bwl.de

kurz notiert ...

„Statistik Kommunal 2014“ neu erschienen

Die sechste Auflage von „Statistik Kommunal“ 
hat nicht nur ein neues Gewand, sondern ist 
auch inhaltlich um Ergebnisse der Bevölke­
rungsvorausrechnung, der Gemeinderats­
wahlen und um Daten zur Bautätigkeit er­
weitert. Einige Themen wurden zudem um 
thematische Karten ergänzt.

Die Broschüren, die für jede der 1 101 Ge­
meinden im Land verfügbar sind, bieten einen 
Überblick über wichtige statistisch auf Ge­
meindeebene beschreibbare Lebensbereiche. 
Die Kenngrößen der Gemeinden werden in 
übersichtlichen Tabellen zum jeweils aktu­
ellsten Stand dargestellt. Soweit Daten verfüg­
bar sind, wird auch die Entwicklung über die 
letzten 10 Jahre präsentiert. Jedes Kapitel 
wird mit einem knappen Text eingeleitet, der 
auch die entsprechenden Landeswerte ent­
hält. Damit sind sowohl Längs- als auch Quer­
vergleiche möglich, die bei der Einordnung 
der Ergebnisse helfen.

Für „Statistik Kommunal“ wurden Daten aus 
der Struktur- und Regionaldatenbank des beim 
Statistischen Landesamt geführten Landes­
informationssystems Baden-Württemberg 
verwendet. Bei einzelnen Gemeinden kann es 
vorkommen, dass einige Ergebnisse der sta­
tistischen Geheimhaltung unterliegen und 

nicht ausgewiesen werden können. Die Ver­
öffentlichung ermöglicht dem Leser dennoch, 
sich umfassend über seine Gemeinde zu infor­
mieren und diese im Vergleich einzuordnen. 
Weitere kommunale Daten sind auch auf der 
Internetseite des Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg (www.statistik-bw.de) 
unter „Regionaldaten“ sowie im „Demografie-
Spiegel“ abrufbar.

Die Veröffentlichung ist für jede Gemeinde 
erhältlich als Printwerk (11,00 Euro) oder als 
CD-ROM (51,00 Euro, jeweils zuzüglich Ver­
sandkosten). Für alle Gemeinden eines Land­
kreises kostet die CD-ROM 199,00 Euro, für 
alle Gemeinden eines Regierungsbezirks dann 
499,00 Euro. 

„Statistik kommunal“ kann bestellt werden 
beim 

Statistischen Landesamt Baden-Württemberg 
Böblinger Str. 68
70199 Stuttgart

Telefon: 0711/641-28 66
Fax: 0711/641-13 40 62

E-Mail: vertrieb@stala.bwl.de
Internet: www.statistik-bw.de

Stuttgart
Statistik Kommunal

2014

111000

Artikel-Nr: D 8035 14001

Statistik Kommunal

111000

Stuttgart
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